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Zum Gedenken an Volker D. Laturell (1939–2024)
Von Horst Rückert und Achim Feldmann

Heimatgeschichte ist immer auch Universalgeschich-
te. (…) Im Nucleus der Region ist alles erfahrbar, was 
das Leben der Menschen bestimmt. 
Heimat ist mehr als der Ort, an den uns das Schicksal 
gestellt – oder gelegentlich verschlagen – hat. Heimat 
steht als Begriff für Wurzeln, für Verbundenheit, für ge-
meinsam gelebte Vergangenheit wie auch gemeinsam 
gestaltete Gegenwart. Heimat als der Ort, an dem wir 
leben, dem wir entstammen, den wir ersehnen, viel-
leicht verloren haben, prägt unsere Identität entschei-
dend. In einer Welt, die täglich disparater zu werden 
scheint, schaffen wir Orientierung, indem wir unserer 
Heimat und unserer Geschichte Aufmerksamkeit und 
Wertschätzung entgegenbringen (Stefanie Weinmayr).1 

Dieses Zitat trifft die Art und Weise, wie Volker D. 
Laturell (1939-2024) seinen Beruf als Münchner 

Volkstumspfleger und seine Leidenschaft als Lokalhis-
toriker zeitlebens verstanden hat. Im Unterschied zu 
vielen ging er „ad fontes“, zu den historischen Quel-
len, er wollte also forschen, suchen, finden, sammeln 
und rekonstruieren, was geschehen war. Und er wollte 
das, was er entdeckte, verständlich machen, seine Fun-
de und Erkenntnisse nicht nur einer kleinen Gruppe 
von Spezialisten zur Verfügung zu stellen, sondern al-
len Interessierten so mitteilen, dass sie auch verstehen, 
was gemeint ist. 

Historischer Autodiktat

Dabei war er kein gelernter Historiker, sondern Dip-
lom-Verwaltungswirt (FH). Als Historiker war er ein 
Amateur im wörtlichen Sinn (lat. amare = lieben), ein 
Liebhaber, oder, wie er selbst sagte, ein „Gschichtsnar-



 Amperland    37 60. Jahrgang  2026  Heft 1

rischer“. Das Handwerk des Forschers eignete er sich 
eigenständig an und perfektionierte es in jahrzehntelan-
ger Forschungs- und Publikationstätigkeit. Seine Lei-
denschaft galt der Kulturgeschichte des Alltags: dem 
Brauchtum, der Volksmusik sowie dem Volkstheater in 
der Stadt München und dem Land um sie herum, und 
insbesondere der Entstehung und der Entwicklung der 
zwei Stadtbezirke Feldmoching und Moosach. 

Feldmoching und Moosach

Sie sind dank seiner rastlosen Arbeit, seinem unstill-
baren Forscherdrang und seiner Lust an der Aufklärung 
verwickelter Verhältnisse und verzwickter Entwicklun-
gen historisch ausgeleuchtet wie kein anderer Münch-
ner Stadtteil. Seine Bücher entstanden aus einer immer 
weiter anwachsenden Menge an Fotos, Dokumenten, 
Zeitungsausschnitten und Fachbüchern. Gemeinsam 
mit Georg Mooseder (1922-2008), einem Mineralöl-
kaufmann, trug er die „Geschichts-Sammlung Laturell/
Mooseder“ (GSLM) zusammen. Die beiden beschränk-
ten sich dabei nicht auf Feldmoching und Moosach. 
Weil – wie Laturell lakonisch feststellte – Geschich-
te sich nicht an die politisch-administrativen Grenzen 
hält, finden sich in der Sammlung auch Dokumente 
und Fachliteratur zu den Nachbarstadtteilen, zu Mün-
chen, zu Bayern und zur Geschichtswissenschaft. 
Die Zusammenarbeit der beiden Lokalhistoriker be-
gann 1975, als sie ein gemeinsames Buchprojekt zu 
Moosach verabredeten, das sich im Laufe der Arbeit 
zu einer dreibändigen, 1.253 Text- und Bildseiten um-
fassende Geschichte dieses Stadtbezirks auswuchs, die 
bis heute das Standardwerk zur Entwicklung Moosachs 
geblieben ist. 1993 und 2001 erschienen noch weitere 
Bücher zu Moosach, letzteres von Laturell allein. 

Geschichts-Sammlung Laturell/Mooseder

Im Juni 1995 konnten Räume für die Unterbringung 
der inzwischen zusammengelegten Sammlung histo-
rischer Dokumente und Objekte der beiden Forscher 
gefunden werden. Nach einer jahrelangen Wanderung 

durch verschiedene, noch nicht gänzlich geeignete 
Räume in mehreren Gebäuden konnte sie im Dezem-
ber 2002 endlich längerfristig in einen Neubau in der 
Feldmochinger Straße 31 verbracht werden, wo sie 
dann über 15 Jahre lang bleiben konnte. 
Georg Mooseder starb am 20. Mai 2008. Bereits im 
März 2007 hatte Erich Nirschl zur ehrenamtlichen 
Mitarbeit in der Sammlung gewonnen werden können, 
der diese dann ebenfalls mit Engagement und Herzblut 
betreute und erweiterte. 

Moosacher Geschichtsverein

In der Zwischenzeit hatte Volker D. Laturell angeregt, 
einen Geschichtsverein zu gründen, der das gesam-
melte Material verwalten und nutzen sollte. Im Herbst 
2009 fanden sich auf seine Initiative einige heimat-
verbundene Moosacher zusammen, um die Gründung 
eines Geschichtsvereins vorzubereiten, der dann am 
23. November 2009 offiziell aus der Taufe gehoben 
wurde. Der Geschichtsverein konnte im Jahre 2013 
erreichen, dass ihm in dem für eine Außenstelle der 
Münchner Volkshochschule vorgesehenen Gebäude 
Baubergerstraße 6a Räumlichkeiten für die Unter-
bringung der Geschichts-Sammlung zur Verfügung 
gestellt wurde. So konnte sie dem lange befürchteten 
Schicksal entgehen, im Keller des Stadtarchivs ehren-
voll zu verschwinden. Der Umzug fand im September 
2018 statt. Die Sammlung ist jetzt gut geordnet und 
übersichtlich aufgestellt, sie steht dem Geschichtsver-
ein und der interessierten Bevölkerung offen. Seitdem 
ist eine engagierte Vereinsarbeit möglich, es werden 
Vorträge und Führungen angeboten. 
Zum Anlass der 100-jährigen Eingemeindung Moos-
achs nach München im Jahre 2013 erarbeitete Volker 
D. Laturell Texte und Bildmaterial für eine große Aus-
stellung, die im Olympia-Einkaufszentrum stattfand. 
Aus ihr erwuchsen in den folgenden Jahren drei Bild-
bände zur Geschichte Moosachs. 

Moosacher Geschichtsblätter

Der Geschichtsverein gibt inzwischen jedes Jahr ein 
Heft der „Moosacher Geschichtsblätter“ heraus, die 
sich in kurzen und längeren Beiträgen mit den inter-
essanten Aspekten der Moosacher Geschichte befasst. 
Auch hierfür hat Volker D. Laturell bereits eine statt-
liche Reihe von gut recherchierten Aufsätzen beige-
tragen.2 Mehrere Texte von ihm sind noch vorbereitet 
und werden in den nächsten Heften nach und nach ver-
öffentlicht. 
Dass Laturell sich gerade Moosach und Feldmoching 
widmete, ist den Zufällen und unvermeidlichen Brü-
chen eines Lebens zu verdanken, das kurz vor dem 
Zweiten Weltkrieg begann. 
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Lebensweg

Er selbst sagte stolz von sich, er sei Münchner in der 
dritten Generation, geboren wurde er aber am 22. Mai 
1939 in Tübingen. Vom Krieg dürfte er als Kleinkind 
noch nicht so viel bewusst mitbekommen haben, al-
lerdings musste er auch immer wieder Zeit im Bunker 
verbringen. 1944 kam die Familie nach Konstanz, an 
Silvester 1944/45 sah er seinen Vater das letzte Mal, 
der seitdem als vermisst gilt. Volker blieb Einzelkind. 
In der Folgezeit gab es mehrere Stationen, unter an-
derem auch in der Schweiz bei einer Tante. Die Fa-
milie kehrte 1945 vorübergehend nach Feldmoching 
zurück, wo der Großvater gelebt hatte, die Wohnung 
der Familie in Haidhausen war ausgebombt. Mehr-
fach zogen die Laturells danach noch um, das Abitur 
machte Volker D. Laturell 1957 an der Oberrealschu-
le in Pfarrkirchen. Schon dort engagierte er sich als 
Schüler im Kreisjugendring und schrieb Artikel für 
die Passauer Lokalpresse. Neben Englisch und Fran-
zösisch, das er an der Schule lernte, sprach er Italie-
nisch, Russisch und Schwyzerdytsch. 1958 lernte er 
seine spätere Frau Christl kennen, eine Münchnerin 
von der Au – er war damals am Einwohnermeldeamt 
und sie am Standesamt in München tätig. Am 19. Fe-
bruar 1961 wurden die beiden in der Dreifaltigkeits-
kirche getraut. 1971 kam Tochter Claudia, zur Welt 
und es kamen drei Enkelkinder. 

Münchner Kammerspiele

Ein erstes reiches Betätigungsfeld bot sich ihm in 
den Jahren 1962 bis 1974 als Leiter der Verwaltungs- 
und Personalabteilung der Münchner Kammerspie-
le, des Theaters der Jugend und der Otto-Falcken-
berg-(Schauspiel-)Schule. In dieser Funktion lehrte 
er zwischen 1969 und 1973 an dieser Schule, war 
dramaturgischer Berater in Jugendtheaterfragen und 
organisierte Gastspiele der Münchner Kammerspie-
le und des Theaters der Jugend in Berlin, Bukarest, 
Kronstadt und Palermo. Daneben arbeitete er in der 
„Internationalen Vereinigung der Theater für Kin-
der und Jugendliche“ (Association Internationale du 
Théâtre pour l’Enfance et la Jeunesse, ASSITEJ) auf 
nationaler und internationaler Ebene aktiv mit, so 
etwa 1966 als Mitbegründer der „Sektion Bundere-
publik Deutschland“ oder als Delegierter bei diversen 
ASSITEJ-Weltkonferenzen. 

Stadtentwicklungsreferat und Kulturreferat

Von 1974 bis 1979 war er Mitarbeiter für stadtge-
schichtliche Sonderaufgaben im Stadtentwicklungs-
referat, 1979 wurde er Volkskulturpfleger im Kultur-
referat, ein Posten, für den ihn der damalige Oberbür-

germeister Kronawitter unbedingt wollte, obwohl ihm 
die formale Qualifikation fehlte. Seine fachliche und 
persönliche Qualifikation stellte er in den nächsten 20 
Jahren unter Beweis mit einem steten Strom von Ak-
tivitäten für Volksmusik, Trachten, Volkstanz, Volks-
theater und Brauchtum. So war er beispielsweise Mit-
begründer des Freilichtmuseums an der Glentleiten. 
1994 zog er nach Moosach um und wurde damit Moo-
sacher. 1999 trat er in den Ruhestand. 

Kommunalpolitik

Als Mitglied der SPD (seit 1957) engagierte er sich 
auch politisch in den Stadtbezirken, deren Alltag und 
Traditionen er so liebevoll beschrieb: 1966-1999 als 
Mitglied des Bezirksausschusses im 33. Stadtbezirk 
(Feldmoching-Hasenbergl) und 1970-1994 als Mit-
glied des Oberbayerischen Bezirkstages, wo er haupt-
sächlich kulturpolitisch tätig war: beispielsweise 1973 
als Mitglied der Kommission für Freilichtmuseen und 
ab 1980 als Berichterstatter für Kultur, Heimat- und 
Denkmalpflege. 

Vielfältige Publikationstätigkeit

Das phänomenale Wissen, das er sich in diesen Tätig-
keitsfeldern erworben hatte, breitete er seit 1970 in 
unzähligen Veröffentlichungen aus. 39 eigenständige 
Werke als Autor oder Co-Autor sind in der Deutschen 
Nationalbibliothek verzeichnet, darunter Bücher 
über die Münchner Theatergeschichte, die Münchner 
Volkskultur oder die Trachten in und um München, al-
les Standardwerke bis heute. Die unzähligen Aufsät-
ze, Vorträge, Programmheft-Beiträge und Kommen-
tare zur Lokalpolitik im Münchner Norden sind dabei 
gar nicht erfasst. Auch für die Regionalzeitschrift Am-
perland war Laturell tätig, zum einen im Redaktions-
beirat, zum anderen als Autor vieler Beiträge.3 Mit der 
2018 erschienenen „Geschichte der Pfarrei Feldmo-
ching“ schloss sich der Kreis eines Forscherlebens. 

Trachtenerneuerung

Seine Untersuchung über die Dachauer Tracht im 
Münchner Norden 1977 führte bereits im Jahr darauf 
zur Trachtenerneuerung in Feldmoching und damit 
zum Beginn der Trachtenerneuerung in München all-
gemein. Zwölf Trachtenvereine, die bisher Gebirgs-
tracht (Miesbacher, Werdenfelser Tracht) gepflegt 
hatten, übernahmen stattdessen die traditionellen 
Trachten, die in den jeweiligen Stadtteilen (Münchner 
Stadttracht, Dachauer bzw. Ampertaler Tracht, Tracht 
des Münchner Ostens) getragen worden waren. Da-
durch sind diese Trachten, die praktisch ausgestorben 
waren, wieder neu zum Leben erweckt worden. 
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Volkskultur

1978 organisierte Laturell eine „Woche der Bayrischen 
Volkskultur“ mit Volksmusikveranstaltungen, Laien-
bühnen-Gastspielen, einem Tanzfest im Alten Hof und 
Ausstellungen. Seit 1979 folgten rund 500 eigene und 
100 Gemeinschaftsveranstaltungen wie offene Sän-
ger- und Musikantentreffen, Volkstänze, Lesungen, 
Trachtenschauen, Ausstellungen, Vorträge, Seminare 
und Kurse. 

Verein Münchner Stadtteilgeschichte e. V

1985 war es ihm durch sein Streben, aktive Fachkräfte 
zur Erforschung historischer regionaler Entwicklun-
gen anzuregen, gelungen, eine Arbeitsgemeinschaft 
der Münchner Stadtteilheimatforscher zu bilden und 
hierzu den „Verein Münchner Stadtteilgeschichte e. 
V.“ zu gründen. 
Stolz war Laturell auch darauf, anlässlich des 200-jäh-
rigen Bestehens des Englischen Gartens 1989 den 
„Kocherlball am Chinesischen Turm“ wiederbelebt 
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Vor hundert Jahren entstand die Lehrkolonie Moosach – Was blieb?, 
in: Moosacher Geschichtsblätter 2 (2019), S. 72-75. 

Die Angst der Moosacher 1809 vor den „Tyrollern“. Wie Moosach 
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(1626-1688), in: Moosacher Geschichtsblätter 2 (2019), S. 90-92. 

Geschichtsvereine in einer Millionenstadt. Warum braucht jedes 
Stadtviertel einen eigenen Geschichtsverein?, in: Moosacher Ge-
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„Ein Wagen von der Linie 20…“. 90 Jahre Straßenbahn nach Moo-
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Johanna Salzhuber/Veronika Linden/Volker D. Laturell: Die Olympi-
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Moosacher Geschichtsblätter 5 (2022), S. 19-24. 

Nachruf auf Rudolf „Waggi“ Schneider. Das letzte Mitglied der 
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schichtsblätter 5 (2022), S. 44-47. 

„…hat noch keiner erwähnt, daß die Kirche von kunstgeschichtlicher 
und künstlerischer Bedeutung sei“. Vor 120 Jahren sollte die alte 

und organisiert zu haben. Der Ball ist inzwischen zu 
einem „Ereignis“ geworden, das alljährlich im Juli 
schon im Morgengrauen Tausende Menschen anlockt. 
Die von ihm initiierten vierteljährlichen „Boarischen 
Hoagartn“ finden bis heute in abgewandelter Form ihre 
Fortsetzung. 

Auszeichnungen

Laturells Wirken wurde vielfach ausgezeichnet, unter 
anderem mit dem Bundesverdienstkreuz am Bande 
(1979), dem Bundesverdienstkreuz 1. Klasse (2002), 
der Verdienstmedaille in Gold des Bezirks Oberbay-
ern (1990), der Ehrenmedaille für die Verdienste um 
die Volkskultur in München (1989) und der Medaille 
„München leuchtet“. Seit dem 31. Januar 2019 war er 
auch Ehrenmitglied und seit dem 22. Mai 2024 Ehren-
vorsitzender des Geschichtsvereins Moosach. 
Am 19. Oktober 2024 ist Volker D. Laturell, sechs Jah-
re nach der Ehefrau, verstorben. Der Geschichtsverein 
kann ihn nicht besser in Ehren halten, als wenn er sein 
Erbe wahrt, nutzt und mehrt. 

St.-Martins-Kirche abgebrochen werden, in: Moosacher Ge-
schichtsblätter 5 (2022), S. 53-57. 

Das „Moosacher Saitenspiel“ ist verstummt. Nachruf auf Dieter und 
Christel Höring, in: Moosacher Geschichtsblätter 5 (2022), S. 59-62. 

Auszeichnungen für den Moosacher Friedhof. „Oberbayerischer 
Denkmalpreis“ und „Peter-Parler-Preis“, in: Moosacher Ge-
schichtsblätter 5 (2022), S. 64-66. 

„…immer wieder unvorhergesehene Schwierigkeiten, namentlich in 
der Materialbeschaffung, zu überwinden“. Der langwierige Bau 
der neuen Moosacher St.-Martins-Kirche (1922-1924), in: Moo-
sacher Geschichtsblätter 6 (2023), S. 6-13. 

Pfarrer Moritz‘ Abneigung, in Moosach Messen zu halten, in: Moosa-
cher Geschichtsblätter 6 (2023), S. 32-35. 

Woher kommt der Name „Amphionpark“? Spazierpark und Spielplatz, 
in: Moosacher Geschichtsblätter 6 (2023), S. 46-51. 

Die Erben des „Vogel-Jakob“. „Spatz & Spätzin“ Inge und Rudolf 
Hermann, in: Moosacher Geschichtsblätter 6 (2023), S. 59-61. 

Die Karte der „Neurotischen Hofmarck Moosach“ von 1725. Die äl-
teste Karte und die zweitälteste Ansicht des Dorfes Moosach, in: 
Moosacher Geschichtsblätter 6 (2023), S. 63-66. 

Rettung in letzter Minute. Ein preußischer Geheimdiplomat logierte 
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6 (2023), S. 67-69. 

Die gesellschaftlichen Schichten in Moosach in der frühen Neuzeit, in: 
Moosacher Geschichtsblätter 7 (2024), S. 39-46. 

Früher berühmt, heute vergessen. Johann Khuen (1606-1675), ein 
Dichter und Komponist aus der Zeit des Barock, in: Moosacher 
Geschichtsblätter 7 (2024), S. 61-65. 

Die Geschichte des Moosacher Postamts, in: Moosacher Geschichts-
blätter 7 (2024), S. 66-69. 

3	 Vgl. die Bibliographie bis 2019 in Amperland 55 (2019) Heft 3, S. 
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